üigiiized by Google 



^r. Weinhold's 



Bairische Grammatik 



imd die 



oberpfälzische Mundart 



von dem 



» « 



kgL bb lüiislmrlalniyie Ton SehAiwerth, 

I lUr Ob«vMs oad 



Regensbnrg. 

Drack und Verlag von Geoig Joseph Mans. 

1869. 



j Digiiized by Google 



üigiiized by Google 



I. 

1* Soviel bis jetzt bekannt, ist die oberpHilzische mnndart in 
keiner älteren nrknnde wie überhaupt nicht zur schriftlichen darstellung 
verwendet worden, damit entgeht ihr grosser gewinn , besonders fllr 
ihre geschichte. ein theil der wenigen wdrter, welche Schmcller in 
seinem wOrterbnche unter „ader'' ans den b* XVIL als dem fünf- 
zehnten jahrhundorte angehörig beibringt, ist offenbar von unkundiger 
band niedergesehrieben oder fidsch gelesen. 

lieber das wesen dieser mundart haben sich bis in die neuzeit 
ganz nebelhafte yorstellungen gebildet, gdebrte und halbwiszer wett- 
eifern, ohne sie zu kennen, in den seltsamsten urtheilen. die letzteren 
halten sie fttr ebie ausartnng babisdber spräche, eine art wechselbalg, 
oder fttr ein wirres gemengsd, welches sich die aus aller herren länder 
zusammen gelaufene bevOlkemng zurecht gelegt habe. 

Im allgemeinen sind vorerst die träger der wiszensehaft darüber 
einig, dasz die obeipfiilzer zn dem hanptstamme der bajuwaien zählen 
und damit wird auch die mundart beie»timmt. vergebens sucht man 
indessen nach einer genttgenden begrttndung dieser aufistellung. der 
hochverdiente Zeusz in seinem werke ttber die deutschen, s. 376, hängt 
sich daran, dasz Urkunden ans dem eilften jahriiunderte als geltendes 
i-eebt im nordgau das burische nennen, sowie dasz die mundart mit 
unwesentlichen abweichangen und zwar in scharfer Scheidung vom 
fränkischen und schwäbischen die bairische sei. allein jene Urkunden 
beweisen nur einiges fUr eine spätere zeit und nicht, worauf es eben 
ankommt, ftlr die zeit der agilolfinger, und der ausspruch bezüglich 
der mundart venäth allzusehr unkenntniss derselben und zugleich 
des sdiwäbischen , als dasz man auf die werte des meisten schwö- 
. reu mOehte. 
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Za jttngst hat, vielleicbt angeregt durch den von Borchgrave ge- 
lieferten nachweifl niederlündischer ansiedelnngen in norddentscUand, 
Heiniieh Gradl in eger, ein thätigea niitgUed des prager Vereines fUr 
geschichte der dentseben in bOhmen, den satz anfgestellt, dasz die 
bevtfikemng links nnd rechts des bobmerwaldes vom niederrfaeine her 
emgewandert sei. da wir von der spräche der alten franken ans der 
entscheidenden zeit der merovinger nnd karolinger nur wenig nnd vom 
altniederländischen gar nichts wiszen, so dürfte ein beweis fränkischer 
oder niederländischer abstammnng ans der mnndart selbst mit Schwie- 
rigkeit zn (Uhren sein, allerdings findet der umsichtige Sehmelier, 
selbst ein kind oberpfillzischer erde, aber leider in frühesten jähren 
schon ihr entfremdet, spuren niederdeutscher bevOlkerung in seinem 
heimatlande, in der tbat bietet der norden des landes manche beson- 
dere erscheinungen im vokalisrous zu einem vergleiche mit dem sMch- 
sischen und friesischen, wir wiszen, dasz Karl der grosse Sachsen in 
den nordgau verpflanzte, ich werde unten darauf zurückkommen, vor- 
erst aber noch eines urtheils mich enthalten. 

Hält man im volke selbst nmfrage,. was es von seiner mundatt 
achte, so erfolgt stets dieselbe antwort, welche mir unlängst wieder 
em altes männch^n aus dem stiftischen, weher semes xeichens, fiist 
unwillig über die frage ertheilte: „mir riadn niad boirisch, An niad 
nao dar schriA^ unsar spraoeh is glÄttweg deutsch.'' und hier ist dem 
Worte deutsch, g. thindisko, unbewuszt die ursprüngliche bedentung als 
spräche des volkes, theodi?ea lingua, gewahrt. 

2. Man hat sich gewdhnt, in den baiem die früheren markomannen 
in und an dem böhmischen ringgebirge zn sehen, die zu anfange des 
sechsten Jahrhunderts vor den andringenden slavcn erst nach dem 
Westen in den waldigen nordgau oder nordwald ttbergesiedelt wäien, 
um nach kurzem aufenthalte in diesem nnwirthlichen lande jenseits der 
donau bis in die alpen hinein eine reichere und schönere heunat zu finden, 
dabei verbliebe den heutigen oberpfillzem noch immer die ehre, aus 
der nachhut hervorgegangen zu sein, es ist dieses jedoch gleichfalls 
eine unbelcgte annähme, welcher mit gleichem rechte eine andere ent- 
gegentreten darf, wonach die markomanncn wohl bequemer gefiinden 
haben, aus bdhmen gleich unmittelbar nach sttden zur offenen donau ' 
und ihr entlang auf den guten rOmerstraszen bis in die alpen und zum 
lech vorzudringen, noch eine andere frage will beantwortet sein, sind 
diese b^juwaren wirklich die nachkommen von Harbods groszem volke, 
oder sind- es neue Völker, welche von ost und sttdost her in das ver- 
laszene bajas oder bojohemum einzogen und von der neuen heimat den 
namen „männer ans bajas, bignwaren^ überkamen? ist zuletzt der 
name bajuware und markomanne gleichbedeutend und als bewohner 
des mark- oder waldlandes, als wäldler, znsammenznfASzen? 
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Wie dem auch sei, wer das volk des iioi(i;;aues zu baicru macht, 
hat den beweis darüber zu erbrin;:en, dasz sittc, sa;fe, mundart, ge- 
schichte, leibliche und geistige auspräguiij: dies- und jenseits der donau 
nicht blosz im groszen ganzen, welches allen gcrmanen gemein ist, 
sondern im einzelnen sich vollkommen decken, er musz das räthsel 
lösen, warum die geschichte der agilolfinger nichts von einer lierrschalt 
derselben Uber den nordgau oder von einer einwirkuug auf ihn meldet, 
insbesondere nicht, warum diese edcln flirstcn, welche südlich der donau 
so eifrig mit grUndung von khistern zur befestigung des christeutliums 
und der gesittung vorgingen, des nordgaues, der vorübergehenden her- 
berge der wandernden bajuwaren, so ganz und gar vergeszen mochten, 
endlich warum land und volk erst mit dem neunten Jahrhunderte und 
da nur ganz schüchtern in die geschichte eintreten, anderseits verhält 
sich auch die kirchliche gcwalt nicht minder unthiltig. noch zu Zeiten des 
heil. Wolfgang erstreckte sich der bischöfliche sprenge! von regensburg 
durch den nordgau hin bis über böhnien. aber von einer besonderen sorg- 
• falt fUr den verwahrlosten norden findet sich kaum eine spur, die bischöfe 
in regensburg scheinen ihr augcnmerk mehr nach dem von der Natur begün- 
stigten sUden gerichtet und den kirehentlirsten in eichstätt, später auch 
in bamberg ttberlaszen zu haben, für ihre bemtthungen einen dankbaren 
boden im spröden nordgau zu suchen, darum entstand hier auch erst 
im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte, gleich als ob das Christen- 
thum seinen einzng so spät gehalten hätte, die mehrzahl der klöster. 
so kommt es denn, dasz die ober])falz ihre eigenen volksheiligen, wie 
den Täufer, s. Wendelin und Walburgis verehrt und ihre eigenen fest- 
zeiten mit heidnischem hintergrunde begeht, so an erster stelle den 
thomasabend mit den thomasmUrkten in alter erinnerung an den donner- 
gott, dann die walburgisnacbt am yorabende des 1. mai. wohl nicht 
ohne rUcksicht auf den alten Thunar sind mehr als zwei füni^el der 
oberpfälzischea kin^en dem rothbärtigen Täufer geweiht, die weltliche 
und kirchliche sage spielt höchst selten nach der agiloltingischen köuigs- 
barg an der donau, desto mehr geht ihr zug -westlieh hin gegen nlirn- 
berg als den einstigen vorort des volklichen gemein wesens, von hier 
noch weiter znrttek zu einer abgegangenen Stadt in der nähe des rau- 
hen knitn, vtm welcher erst nttmberg seinen Ursprung gewonnen. 

3. Grimm hat uns in seiner geschichte der deutschen spräche da, 
wo er TOD den hochdeutschen Stämmen der Schwaben und baiem han- 
delty den weg Torgezeidinet^ wie dieser sprachstamm zu untersuchen sei. 
nachdem er den satz Toraasgescfaickt, dasz die geschichte der spräche 
und des reehtes ihr ziel nicht erreichen könne, bevor die einzelnen und 
besonderen triebe nnd schichten aller theile des volkes entwirrt sind, 
fährt er fort: „wi^ haben bis in alle laute, flexionen nnd Wörter zu 
fbrschen, wo sich Bchwäbisohe und bairische mundart begegnen oder 
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:il»stoszen, wo sie ziisaninien oder einzeln mit der irotliisohen oder 
sächsischen stimmen oder von ihnen abweichen. statt dessen wird 
es brauch, das bairisclie und sehwäbisclie lediglich nach dem althoch- 
deutschen zu bemeszen und demjenigen, was allenfalls jenseits dieser 
chinesischen mauer liegt, wie dem gothischen, jede bcrlieksiehtigung 
zu versagen, woher es kommt, dasz so manche erselieinungen in der 
mundart, weil dem althochdeutschen fremd, entweder ganz unbeachtet 
bleiben, oder nicht nach gebllhr gcwUrdiget werden, wer das ober- 
pfalzischc in die gesetze der althochdeutschen sj)raclie zwängen will, 
musz sie behandeln wie Trokrustes seine unfreiwilligen gaste, diese 
mundart fügt sich einnnil nicht und sucht dafllr ihre gesetze im gothi- 
schen, ihr ganzes wcsen wurzelt in älterem boden, als ihn das althoch- 
deutsche bietet, allerdings Avird man nicht zu ihrer vollen crkenntniss 
gelangen, wenn für jede erscheinung eines lautes nur einzelne, uUchst- 
gelegene Wörter als belege beigezogen werden, sein bequemes mag 
ein solches verfahren haben, aber unter die Oberfläche, auf den grund • 
nicht hinabreichen, wie Grimm in dem ersten theile seiner grammatik 
die einzelnen lautgeset^c aus einem möglichst erschöpfenden vorrathe 
von beispielen entwickelt, so sollte auch nach seinem vorbilde, jeder, 
der eine mundart wiszenschaftlich darstellen will, f\\r jeden der laute 
den gesammten wertschätz erheben, nur so kommt einheit in die 
forachung und wird der vergleicbung der mundarten eine gemeinsame 
heerstrasze gebahnt. 

4. In meinen oberpfölzischen sitten und sagen habe ich vor jähren 
mit wenigen strichen das wesen meiner mundart gezeichnet und darauf 
hin als der erste den schlusz gewagt, dasz sie kein ableger des bairi- 
schen, vielmehr ein letzter ausläufer des gothischen sei. es ward mir 
die genugthuung, dasz bald darnach Dr. Fentsch, welchem die Bavaria 
eine glänzende, geistreiche darstellung oberpfSilzischer sitte, sage und 
mnndart verdankt, dieser meiner behauptuug der ursprUnglichkeit der 
mundart imd ihrer gleichberechtigung mit dem bairischen und schwä- 
bischen zustimmte, wie ich, betonte er die Weichheit der mitiauter und 
die verliebe für die brechung der selblauter. 

Professor Dr. Wcinhold hat nun in dem zweiten theile seiner 
deutschen mundarten das weite spracligebiet vom lech bis über den 
wienerwald hinaus, von den deutschen gemeinden im venetianischcn 
bis zum ticlitelgebirge als das bajuwarische wiszenschaftlich behandelt, 
damit auch das oberpfälzisehe, wotUr ihm jeder, der von einer ober- 
pfälzischen mutter reden gelernt, den wärmsten dank sdiuldet. Dr. Wein- 
hold begann durch seine darstellung der deutschen mnndarten ein rie- 
siges werk zu schaffen, welches einzig in seiner art dasteht und einen 
aufwand von mUhe und ausdauer, von sammelfleisz und gelehrtem, da- 
bei nüchternem wiszen bedingt^ wie er nur einem deutseben zugemutbet 
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werden kanu. anhebend mit der iiltesteii zeit, aus der uns althoch- 
deutsches tiberliefert ist, verfolgt er au der band von unzähligen Ur- 
kunden und quellen die ^'^eschichte jedes einzelnen lautes bis zur gegen- 
wart herab nach seinen Wandlungen und gebieten unter steter anfülir- 
uug der einschlägigen, oft sehr zahlreichen belegstcUeu und gibt uns 
damit recht eigentlich selbst ein quellenwerk, das für alle zelten von 
blttbendem werthe, fUr jeden forscher unentbehrlich ist. 

Die Oberpfälzer erklärt auch er als baiern, doch theilt er das 
biyawarische Sprachgebiet in zwei hauptgTuppen, die bairische und die 
oberpfälziscbe oder nordgauiscbe. so stellt er beide als leibliche Schwe- 
stern neben einander, ein urtheil, welches um so mehr in's gewicht 
fällt, als es der meister auf dem lehrstuhle geschöpft hat. allerdings 
ist der erbtheil der oberpfälzisehen Schwester ein sebr bescheidener zu 
nennen §;egenttber dem zehnmal grriszcren der anderen berrschenden 
scbwester; sie mag sieh getr(}sten mit dem raunivorliältnisse, in welchem 
das scbwäbiscbe zmn akmannischen steht und sich vorerst dabei be- 
mbigen, dasz f)lr sie nunmehr wenigstens auf cbcnbUrtigkeit nnd Son- 
derrecht im bajuwarisehen hause recbtsgUtig erkannt ist 

ö. Es wäre ein unbescheidenes ansinnen, wollte man verlangen, 
dasz die beiden banptgruppen in der von Dr. Weinhpld eingehaltenen 
behandlung etwas mehr, als geschehen, auseinander gehalten oder dasz 
wenigstens die unterschiede derselben in einer besonderen Ubersicht 
xnsammengestellt seien, wer sich mit einer der einschlägigen haupt- 
mandarten beschäftigt» sieht sich ohnehin darauf angewiesen, die laute 
für sich zu ordnen, sodann erat an der weinholdischen grammatik zu 
prltfen. was nun in dieser hinsieht nicht ^^ewährt werden konnte, will 
ich in nachstobendem ftlr das oberpiälzische nachholen, es liegt mir 
dabei selbstverständlich ferne, an der grammatik bemängeln zu wollen, ' 
einmal weil mein sitz nicht auf dem stuhle ist, dann weil der meister, 
der nns hier seine reichen schätze öffnet, das oberpfälzische nnr nach 
dem wenigen bearbeiten konnte, was darttber bisher erschienen, mein 
zweok ist ledtn^efa, ein tibersichiliehes gesammtbild des obeipfiUzisohen 
vocaUsmns In einem engbemeszenen auszöge ans einer grOszeren be- 
arbdtuig der mnndart zn geben, ihn mit anderen dentsohen, ttberfaanpt 
germanisehen mnndarten in Tergleichnng zu ziehen, vor aUem naehzn- 
weisen, dasz gothische lantgesetze zn gmnde liegen, dämm stelle 
ich die gotfaisehen lante voran und lasze jedem derselben den ent- 
* sprechenden oherpfiHsiscfaen laut je. nach seinen natnrgemftszen Wand- 
lungen folgen, das gothische lantsystem ist einfiush, nicht minder das 
oberpffilzisehe« man nehme hieran keinen anstosz. wer die mnndart 
in ihrer abschiriUshong im sttden und In den stiidten und mäikten, 
libeihanpt an den verkehrsstraszen benrtheflt, wird sie iUr den ersten 
angenhliek wenn nieht geradezu Air altbairisch, doch (Vir eine abzweig- 
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iing desselben halten, ihre eigenthtinilichkeiten sind erhalten, wo kein 
reger verkehr sie verwischte oder schädigte, welchen einflnsz Übrigens 
auch politische Verhältnisse ausUbeu können, davon gibt der bairische 
wald und dag gebiet zwischen lech und ampcr, wohl auch in den Tor- 
alpcn zeugniss. dort hat sich anf dem gründe einer mimdarft, weldie 
der oberpfälzischen gleich oder nahe gestanden sein musz, das alt- 
bairische so diok aufgelegt, dasz man unter dieser decke nnr stellen- 
weise mehr den grund durchschimmern sieht; hier ist aefawäbiaeh- 
älemannische mnndart vielfach vom altbairischen aufgesogen worden, 
für unsere mnndart wirkte neben der zHhigkeit des Volkes besonders 
gtinstig, dasz das land Uber drei Jahrhunderte unter pfiUzischer hohdt 
stand und erst im schwedenkriege wieder an das diesseitige baiem 
gedieh, wer sich Uber ihre abstufnngen und ttbergttoge ein Tollkom- 
menes bild machen will, der bereise den böhmerwald ?on eger bis 
paszau: er wird sich belehrt und belohnt finden. 

Damit gerathe ich allerdings in mehrfachen widersprach mit dem 
gange und dem ziele des verfiwzers der baiiischen gnunmatik. es 
konnte wohl nicht ohne itlhlbaren zwang i^)gehen, wenn derselbe die 
laute der heutigen mundarten einzig aus dem althochdeutschen zu ent- 
wickeln sucht, ein solches vorgehen setzt die annähme voraus , dasz 
letzteres, wie es uns in den Urkunden und anderen sehiifUichen denk- 
mälem Übermittelt vorliegt, Volkssprache gewesen, es ist aber sehr 
die frage, ob dieses wirklieh der fall war, ob nicht viehnehr die ge- 
lehrte und vorzugsweise in alemannien gepflegte schriflsprache dasselbe 
verhUtniss zu den gleichzeitigen mundarten baiems einnahm, wie heut- 
zutage das nenhochdeutsche, d. h. Uber der Volkssprache ihren stand 
hatte, femer wird durch eine solche annähme jede bestimmende 
äuBzere einwirknng auf die Volkssprache der baiem von vorneweg ab- 
gewiesen, und doch liegt es nahe, den grand der Unterbrechung der s. g. 
althochdeutschen lautverschiebung in einer engeren bertthmng oder Ver- 
mischung der süddeutschen mit den gothischen vtflkerresten des Ostens 
und Südens zu suchen, wodurch es zuerst zu einer mächtigen gegen- 
striJmnng von osten und sttden her und dann zu einer ausgleichung 
der gegenstttze kam, mit dem erfolge, dasz der osten stärker, der 
Westen weniger davon betroffen wurde, auszerdem hat es immer sdne 
erhebUchen Schwierigkeiten, eine mnndart lediglich nach den gegebenen 
schriftlichen quellen ohne beiziehung des volksmundes zu bearbeiten. 
Sehmelier reicht fllr das bairisdie eine sichere Itund; gleichwohl vermag 
der geschriebene laut den lebenden nicht zu ersetzen, hat man es zu- 
letzt mit quellen zu thun, welche wiszensdiaftlicher grundlage entbeh- 
ren, so fehlt die gewähr, dasz die gewählten lantseicäiett in der that 
auch dem laute entspreehen. solehe verleiten leicht zu irrigen folger- 
ungen. als beispiel diene, was Dr. Weinhold auf seite 74 aus der 
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Bchreibung aou Air gothisch 4a und 5, wie sie beiSchuegraff in dessen 
gediebten ans dem bairischen walde beliebt wurde, zu folgern sich be- 
rechtiget halten konnte. Die reime dea yolksdichters sind eben keine 
Schien, das zeichen aon umfasst zwei ganz verschiedene lautungen. 
ahnlich verhält es sich in §. 81, wo ein obeipflüaiacher Innt besprochen 
und Teiglichen wird. 

II. 

6. gsthiiehM a. althtohdeutioliM a. 

Zunächst kommt der zweifache laut des a festzustellen, es tOnt, 
Ton mir mit A bezeichnet, als reines deutsches a, aber nicht als jenes 
tief und hohl gesprochene, welches den altbaier kennzeichnet, — dann 
gemeinsam mit dem baier als italienisches ä. letzteres ist der bevor- 
zugte stinimlaut der mundart und hat das weiteste gebiet im vokalis- 
mus. den unbetonten stumpfen laut, in welchem sich alle vokale be- 
gegnen, drücke ich nicht mit Schmeller's gestürztem e, sondern wegeu 
des yorklingens von a mit a ans. 

/ Die reinheit des a erleidet starke einbusze durch die allgemeine ^ 
• Senkung in reintönendes o vor einem oder mehreren weichen mitlau- 
tern, zumeist in einsylbigen Wörtern, folge der dehnung: zöl = zalil, 
kölb, böig, schölk, kolh kalk, köld, sölz, k(')n = kann, vödar, grob, 
nöbf = napf, d6g — tag, sök, d<')h = dach, nöht = g. nahts, möht — 
g. mahts, Böz, gros, göst, nösz = imsz, wösch — gewUsche. in der 
beugung und bei sonstigen ausätzen tritt jedoch sofort ä wieder ein: 
m&nsbUd| gwÄlti, sältzn, wäschn. 

Dagegen wird die reinheit und kürze des a festgehalten vor den 3 
gesehärften mitlautem p und pp = bb, ff, p( ck, ch (nicht vor goth. h), <' 
ehSy t und tt = dd, tz, sz, ss, desgleichen vor innelantendem doppel-1 
und Tor 1 mit folgendem geschärften miüauter, vor m und ungenäsel- 
tem n. käppo, g&Bn, stftpfo, dhUik und drAeht=drache, n^kcht, mächt, 
wächsn, lättn, hitz = hetse, hto, Asslwnnn flir ahslwurm, fälln, 
ftlek, htö ^ haU^ der ImpeiatiT im gegensatze von höld = nämlich, 
g. haldis, Um lahm, vAn = von, filoa, g. ÜMia, Ung, sink, hänck 
steifer gad, lAad, gtaz, gtos. yei^. hinwider bei Dr. Weinhold 
8. 17, 50, 66. 

In d^ nördlichen strichen sdialtet sidi als besonderheit vor ab- ^ 
oder ansgefallenem gotii. h und dieses gleichsam ersetzend hmterdem 
in ö gesenkten A noch ein stumpfes a em, so oa bildend. Nöad, schlöa, \ 
schlöad, schöad, öatl, schöatl, gschlöatt, flöas ftlr naeht, schlag, schlagt, 
Schacht, achtel, schachte!, geschlacht, fladis. s. 195. yergl. nnten ähn- 
liches bei i. 
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Anders verhält es sich mit einem aiitlern, von Weinhold nicht 
erwähnten ön, welches im ganzen norden, vorab in dem stiftiscben, 
dem umfangreichen gebiete des alten klosters waldsasscn, zumeist vor 
1, m, genäseltem n lUr ä erseheint, indem in folge der dehnuug das ä 
verd(»ppelt und das erste in ü gesenkt wird, göalgn, dar Duamar 
(Thomas als Stellvertreter des donnergottes) midn hoaraar, (')amwei = 
wehmutter, möafi, r<'>anft, loang, kröauk, böand, kröanz, g^ans. 
A Man könnte versucht sein, zu glauben, dasz die mundart auch 



^ das a vor r in ö gesenkt liabe, weil gegenwärtig unter dem einflusze 
des folgenden r der reine doppellaut öa sieh geltend iiuulit. dem ist 
nicht so. dieses 6a ist nicht heimatberechtiget, macht aber, von der 
baierischen grenze heraufsteigend, dem alten a, wie es bisher, vorxllg- 
lich im norden, sich erhalten, das hausrecht mit erfolg streitig, die 
mundart hatte einst vor r nur A, welches im ags. sein seitenstUek fin- 
den dürfte, denn die ags. bildungen eann, liearm, sveann, vearm, 
thearm, earfodh, hearpo, eare, meare, stearc, earh, beard, heard, svcard, 
sveart, teart, ears stehen auffällig den ober|)f. knn, härm, scliwarm, 
wärm, dann, ärbad, härtfa, ärch, mark, stärk, ärg, bärd, h^irt, schwurtn, 
schwärz, zärt, ärsch gegenüber. Grimm, voe. s. 340. 

Gegen die «ilthoehd. Umlautung des ä in e besteht ausgeprägter 
' Widerwille, statt dessen setzt sich ä und seine Senkung in n sowie 

seine erweiterung zu öa in ä um, damit des letzteren gebiet um ein 
bedeutendes erweiternd, beim nomen duhlet sie nur selten e neben ä. 
säck und s^ck ^ säcke, dag und deg ^ tage, g^artn, schöalk, höamar, 
röanft bilden die niehrheit gärtn, Schälk, hämar, rämtit, die Verklei- 
nerung gärtl, bsimarl, r&mftl &. mehr eintrag macht das 6 beim 
zeitworte. 

( ^ Ausnahmsweise bilden zoan und göaüs die raehrheit zt'an, 

i g^ans; meadd erscheint lUr m(>chte, n^d = gestern abends, geht 



Der laut ä, sowohl der selbstständige als der umlaut, unterliegt 
keiner Veränderung mit ausnähme einer weitgehenden brechung in i, 
welcher als einer bes(mderen, dem ganzen lande ungehörigen eigen- 
thUmliehkeit hier ausfllhrlieher, als es s. M geschehen konnte, gedacht 
werden soll, sie tritt zunächst vor r ein und ist in den meisten fällen 
durch altes abgefallenes i begründet, wesshalb man sie auch umlaut 
nennen kann, hir — beer, gotli, liarjis. altn. hiri, hirba herberge, 
mir — meer, g. marei, bir = beere, g. basi ( s zu r i, winna — wärmen, 
g. vannjan, nirn = nähren, g. nasjan (s zu ri, wirn — wehren, g. var- 
jau, wir = wehr. altn. viri, gwir — gewehr, irb — erbe, g. arbja, 
girtn = gerte, g. gazds, '2. dekl., hirt = hart, g. hardus, selten irbad 
^ arbeit, g. arbaiths, damit erklären sich auclMlie Steigerungen: irnjar, 
wirmar, mirwar, schirtl'ar, irgar, stirckar, hirtar, zirtar, schwirtzar von 




aas noad hervor. 
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äriii, würni, luarl), schärf, arg, stärk, hart, zart, schwärz mit deu ent- 
sprechenden haiiptwörtern: winn = wärme, Bchirffn, irgar == ärger^ 
stirck, hirtn, schwirtzu, und deu Zeitwörtern: schirffa, irgam, stircku, 
hirtn, schwirtzn u. s. w. so bildet sich von ärm = ärm, g. arms, 
2. dekl., von schwärm die mehrlieit mit irm, schwinii, so von därm — 
gedirm, von härm das zeitwort hirnia^ wie schwirma von schwärm, von 
hiir — lein hirwa - hären, so ferner mirtz = märz, mirtiui = martini, 
mirtl = märti, mirl = marie, g. maria im unterschiede von märgarl, 
g. marja, schirg = scherge, schiudmir und Bchmdmär^ althochd. me- 
rihha — mähre. 

Diese Umwandlung in i, örtlich auch in ia, hat im norden und 
Südwesten auszerdem vor 1, einfacher media und s statt, iln — eile, 
g. aleina, ialent = elend, altn. ili-lend (g. alja — von alis — lat. alius), 
iltar — alter, hiabm =^ heben, g. hafjan, idlmön = edelmann, biad — : 
bett, g. badi, niaz = netz, g. nati, iasl, g. asilus, esel, iasling _ cp- ^ 
lai3LiLeiL"?H!^^'^*^^ ~ urhab, ial — öl, g. alev, schiadl — schädel, * 
ialenkl oder tirenkl fahd. ano und enchoj. kissnbraun = kästenbraun; 
in der mehrheit: gliasar, grisar, riadar, bliflar, niagl, schliag, stiad von 
glos, grös, röd, blöd, nögl, schlog, stöd =r stadt — ferner in schlia- 
balicha oder schuäibaucha = hochaufathmen, in den oi-tsnaraen liazau 
und riaz flir lezau und rez. ob im ])raet. schliag, diad = schlU^irc, tliäte 
alte Verdoppelung saisloh, daided zu ersehen, bleibe dahingestellt, iagerl 
= kleines ei deutet auf ein goth. ag oder agi. Grimm, voc. 107. 
schlieszlich sei erwähnt, da^s Zeitwörter im 2. und .*i sing, der gegen- 
wart gleichfalls das a in i umsetzen, fild, tird, ziljly Sfilüld, hüt i)lr fällt, 
fährt, zählt, schält, hält u. s. w. 

Eine vergleichung mit dem angels. läszt auch hier sich nicht ab- 
weisen, wie nämlich ags. mjTe = »tute neben mear — pferd, so steht 
oberpf. hirt, mirb neben härt, märb, mir neben märn. ebenso bildet 
es hylt = hält, fyldh = ßUlt fUr healdedh, fealledh. ausserdem liefert 
das mnd. i\ir minschnmigli s= meoBcheniiiöglich sein minflche, zu stiad 
sein stidi, das altsächs. ein giriwan zu girbm (Grimm, voc. 3.'i7, 344, 
139, 235, 2Ö&) während dem alt- und mhd. derartige Übergänge fremd 
bleiben. 

Wie sich demnach ä zu ä, so verhält sich hin wider k zu i und 
erscheint letzteres wenigstenB theilweise als gesteigerter umlaut, als 
Umlaut in zweiter potenz. so viel ist sicher, dasz diesem i jn der 
mundart regelmäszig ä vorausging, auch da, wo jetzt das abd. nmger 
Uutete e nebenher gilt, wie in b^ höbm. 

7. gothisches i 

yerbleibt auch in der mnndart i. ^vie ein widerstreben gegen die ahd. 
nmlautong des a in e, so besteht ein solobes anch gegen die brechung 
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des i in e. es erscheint daher dieser laut noch in einer meng:e oberpf. 
"Wörter, welche im mittelhochdeutschen oder bairischen schon zu e Über- 
gegangen sind, so beharren, besonders im norden, auch im Südwesten, 
fild = feld, fil = feil, lidar, ihm — eben, is = es, fisl = ein wenig, 
kleine lese, billii bellen, schwigln, g. sviglon, im kinderreirae ringa 
= regnen, g. rignjan, miid-dau = honigthau, g. milith = hoiiig bei 
dem ursprünglichen i. 

Dagegen zeigt sich durch den ganzen norden — s. 91 — eine 
besondere art der brechung des i iu ia, welche mit dem bairischen 
doppellaute ia, goth. iu, nichts gemein hat, z. b. iabm, liadar, liadi = 
ledi^', miasnar = messner, iast — nest, liasn — lesen, triadn = treten, 
biadna = beben, neben bimma, iagna — eggen, sogar giacht — gicht. 
Dr. Weinhold bezeichnet sie zwar — s. 33 — als grobmundartlicb. 
da aber im altnordischen auch dieses ia sich findet, iafn = iabm, und 
der augelsachse aus i sein eo bricht, so befindet sich dieser oberpfälz. 
laut in ganz guter gesellschaft. oben wurde schon angemerkt, dasz 
auch das aus li hervorgehende i stellenweise zu ia wird. 

Wie ferner kurzes a vor goth. ht, b, hs in 6 sich senkt und statt 
des ausfallenden h ein a einsetzt: blua = blähe, so tritt bei i vor ht, 
sobald b ausfällt, gleichfalls a ein. ebenso aber, wie dort das erste a 
zu 6, wird hier öfter ia zu ea. gsiatt = gesiebt, schliatt — weber- 
schlicht, riattn = richten, griatt — gericht, knead knecht, fleattn = 
flechten, schlead, read, gread = schiecht, recht, gerecht, uiad iUr uicht 
ist allgemein oberpfälzisch. 

Im angelsächsischen begegnet ähnliche brechung: cneoht =? knead 
feoh tan = fechten, vorab im iriesischen: kniucht, riucht, iiiacht. Grimm, 
voc. 407. 

Die einschiebung von zwischenlauten in konsonantverbindungen 
ist dem Oberpfälzer überhaupt fremdartig, mithin auch die von i vor 1 
in kelich, scholik, galing, s. 36. sie ist in den seltenen fälleo, wo sie 
Yorkommt, dem fränkischen uacbbar im westeu entlehnt. 

8. gotbitcbes u. 

Der Oberpfälzer hat eine besondere neigung zu diesem laute und 
hält mit Zähigkeit daran fest. . er gilt durchweg im norden, zum theile 
auch in der mitte des laudes. nabburg und heideck bilden die südliche 
grenze, hier hat es den laut zwischen u und o. von da tritt das bai- 
rische o ein. von den Wörtern, welche Grimm im vocalismus zur be- 
legung des mhd. o aus u beibringt, tretfcii etwa zweihundert auf die 
oberpfälz. hievon verbleiben gut über vier fünftel dem u. dieses u 
sieht sich auch sehr altertbümlich an. hui = hohl, vul — voll, g. fulls, 
>vuli = wolle, g. vulla, bulz = liolz, suln = sohle, g. sulju, guid = gold, 
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g.. galtbs, yfvM, g, yvüSB, siimar, g. Biimros? snn, g. saniiB, sunna 
g. mmna» bndn = geboten, g. bndaas, sogar gnd = gott, g^ gnib, fer- 
ner tradani, g.. inidiii, rnd = lost, nihd. rot, ras rotz, ras = ross, • 
vngl Togel, g. fhgls, nfii =: ofeD, — gnh = joeh, g. jnk, Incka, g. 
Inkan. daWemhold das alAochdentsche eh gninde legt, s. 43, maszte 
er dieses n als ans Mberem o Terdampft eikUbren, d. b. das arsprOng- 
licbe n wurde zu o, um dann wieder in n ttberzngeben. 

Wie i zu ia, briebt.sicb nCidlicb ii in oa, und diese bredinng ist oc ) 
dort Idlniiger in anwendtmg als das eiafiicbe n. der boadsrbote, 
das bnad ^ gebot^ bnadn =r boden, boasn, Inasn 

Der nmbuit ist 11 oder tta. bieftlr naeb der aossprache i zu 1?,' 
scbxeiben, stört yergl. s. 34 and 106. iabm = eben, ttabm = das 
obere, bttgelrflcken, biadn s beten, die bttadn = bOden. 

Bfldangen wie worzl, worm, borti, dornte — s. 37 sind niebt ^ > 
oberpfiUziscb, gehören vielmebr dem fittnkiBeben gebiete an. 



9. gothisches e, altboebdeutsches ä r 

erweitert sieh im oberpftiziseben zn ehiem eigenartigen doppellante, ^ 
der wie ao mit betonting des a tOnt, vor genttseltem n aber wie An. 
^ er sd^eidet sieh seharf von an ans langem n, von 4n nnd atk. beispiele 
^ ../(... sind: ^aor = Jahr, g. jer, aos=saas, blaosn = blasen, g. blesan, gao 
=s gaSe, nao = die naab, schwaob = schwabe, scblaof := seUaf, g. sicps, 
straoff = strafe, graof = graf, fraog = frage, plaog = plage, haogn = 
baeken, pflüg, spraoeh — spräche, daoeht = docht, saod = saat, g. seths, 
kaod = koth, schlaod -= selilot, saosz = sasz, raoh = roh, maon ^if-^.'t 
mond, g. meua, waon = wahn, g. vens, ziiocha = docht. 

Er tritt vor icdcin mitlauter ein. SchiuuUer kennt ihn noch vor f 
I nnd m, wo jetzt nur mehr ä gehört wird, vor r wird auch oa ver- • 
nommen, gleichwie kurzes a vor r sich zu oa gestaltet, nicht ursprüng- 
lich der mundart eigen, sondern von baiern tiberkommen. 

Zur ergänzung diene, dasz im umlaute a zu a und o zu ö, gleich 
e lautend, wird: blaöbm = bläue, straöwa _ Ströhen, naöh — nähe, 
schaöfl — Schäfchen, vor r zeigt oft der umlaut einfaches a: lär — 
leer, schwär — schwer neben äslaörn, beschwaörn. desgleichen vor 
anderen mitlautern, wo abgefallenes i nächwirkt: käs, städ, zah, gäh 
neben zaöh, gaöh. auch ist o vor w — s. 47 — nicht mundartlich, ^ 
höchstens städtisch; daftlr blao, grao, lao, pfao, strao u. s. w. ^ \ > 

Grimm ist kein freund Rieses doppellautcs. er nennt, voc. s. 1^2, 
Schreibungen in mhd. handschriften, wie slauf, haut, raut, taut, mause, 
spaut fllr släf, hat, rät, tat, mäse, spat nhd. schlaf, hat, rath, that, mase, 
spät — grob und widrig, nun, das bleibt geschmackssache. 

Auf Seite 480 weist er auf den merkwürdigen Übergang Kwischeu 
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nltnord. ey aln dem umlaute von äu und dem langea a hin. im oberpf. 
iände er seine erklärung. 
oC • Nicht verschweigen darf ich, dasz manchmal der nmlaut dieses ao 

zu lan^'ciii i wird, wie in gidar neben guüdar ftir geHder, hirl fUr hlir- 
chen, gridn für gredn = gerade richtung. 



10. gothisohes o, ahhoehdouttcbes uo 

/. wird oberpfUiz. zu ou, indem sich dem ^'oth. o ein ii aiitlif^t. daher 
' bleibt 0 der hauptlaut und betont, während im bairitscheu uo oder ua 

das u betont wird. 

Dieser doppellaut gilt allgemein und als besonderes kennzeichen 
y der mundart. der abweichungen sind wenig, vor 1 wird ou in neuerer 
zeit zu einem dumpfen ö. stöl, sehöl = stuhl, schule, schöln =:= schule 
halten, vor m ist mir kein ou bekannt, vor n nur houu ~ huhn und 
kounz r=i konrad, grounmad = gmmraet, doun = thun. 
^ Der Umlaut von ou ist öli. hieltir öi zu schreiben, ist nicht ge- 

boten, wenn man weisz, dasz II wie i im munde des Volkes lautet, 
dagegen ist hier 0 als ö sehr veruchndich. 



II. gotkisohes 0 

ist durchweg zu au geworden und lautet wie nhd. au. der undaut all 
wird als nhd. ei gehört. f\ir den umlaut des fi in Ii hat das mhd. — 
auch das ahd. seit dem achten Jahrhunderte — das schriftzeichen in, 
auszuspreclien wie langes Ii, gewählt, in das nhd. ging es als eu über. 
(Jrimm, voc. 112, 18U. bis jetzt bin ich in der mundart auf langes u 
und ü nicht gestoszen; es scheint, dasz vor der ahd. umlautung schon 
die Wandlung des ü in au begonnen habe. 

Beispiele sind: schaur, g. skura, braucha, g. brükjan, daugn, 
g. dügan, braud, g. bruths, haus, g. hfis, dausnd, g. thüsund, aber 
lukan bleibt oberpf. lucka, die thüre zuschlagen, schlies/.en. ferner zauii> 
ahd. zfui, bauch, ahd. buch, kraut, ahd. krüt, graus, ahd. grüs, bausch, 
ahd. bfisch, taust, alul. vust u. s. w. 

Den umlaut liclogen: haUsar, ndid. hiuser, der bralid, gen. = 
i)riute, kraüter, mhd. kriuter, lallten, mhd. Hüten, tolgericlitig hätte der 
Oberpfälzer in seiner mundart balidl = bcutel , ahd. biutel, kraiia =s 
kreuz, mhd. criuze, faücht = feucht, mhd. viuchtc zu schreiben. 

Dieses au wird vor 1, dann m und den lippenbuch.staben , wo im 
mhd. ou steht, nothwendig zu a und folgt hierin dem gesetze des au. 
mdl = g. mitl, ~ g. fÜls, ram, g. rfmis, däbm, g. dfibo, stäb, 
g. stfibjus. der umlaut ist aü, vor 1 aber a. daübarl, staül)arl — talib- 
r lien. staübchenj äln r= eule, ahd. iule, kalu keule, aiid. kiule. vgl. ei. ' 
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In der gegend um rez am oberpf. waldc hört man lediglich ä mit 
dem nmlante in ä statt au und ati. ableger bieyon in dem ganzen 
norden sind kiid, hräd, dann die ortsendimg — rftd, angenieheinlich 
ans — raud berrorgegFangen. Weinhold, s. 76. 



12. gothiscbes äi. 

Vor h und r wird es Äi, wie im ahd. und bairisehen zu lan- /. ^ 
gern e. id = ehe, g. Aivs, aiwi = ewig, sAi = see, g. süvb, gsäir « 
gesUmpfe, kläi = klee, g. kläivs, Grimm, voc. 174, schnäi — schnee, 
g. snÜTS, h4i und sAi — sieh da, nimm, g. säi, läi = schlecht, ahd. leo, 
räi = reihe, wäi =: wehe, g. väi, raili — r reh, g. raihs, Grimm, voc, 94, 
räib = 8teif, hliha, »chh'iiha, zäiha = lehen^ Schlehe, zehe. ä,ir:=.ebre, 
g. äisa, Grimm, II. 4G, itir = eher, g. dir, frllb, säir sehr, g. MUr 
= schmerz, m:\ir = mehr, g. müs (s zu r), läir — lehre, gi^im ^ gern, 
spitze g. gairu, käirn = kehren, umkehren, ahd. eb^ran. 

In allen Übrigen föllen senkt es sieb zu reinem oi mit betonung y 
des o = a im gegensatzc zum bairisehen oa. foim = feim, löim=.lehm, * 
öin = ein, g. äins, boin = bein, g. bäin, stdiii = stein, g. st^ins, loib 
Ä laib, g. hläifg, roif = reif, g. rdifs, doig — teig, g. dügs, bl6ich, wöich 
= bleich, weich, bröid = breit, g. bräids, göisz = geisz, g. gäits, h6isz 
£= beiss, öid = eid, g. äitbs, zöin = täins, 86inhi = langsam sich be- 
wegen, g. sAiigan, wdina = weinen, g. quAinon, zöicbn s zeichen, ' 
g. tükns, pföid = bemd, g. piida, seböidn s scheiden, g. skÜdan, 
i wöisz s= ich weisz, g. tüI^ böiszn r= beiszen, g. bäitan, wöitz s wei- 
tzen, g. bvAiteis, bdid == g. hAitbi, möist — g. mäists, löistn = leisten, 
g. Üiman. 

Im norden verdicbiet sioib dieses Ai ~ di in langes a, d. b. in folge q J 
der betonung wird A gedehnt und i Terscblungen, jedoeb in der beugung 
und bei ausätzen tritt sofort öi, oder wie es im norden lautet, oai wie» 
der ein. damit gewinnen solebe werter ags. anseben. flUn, l&m, Min, 
stfifi, Iftb, rlf, dfig, blieb, w&ch, brid, gisz, hdsz, ltd gleichen den ags. 
fiUn, Ifim, bftn, stfin, bläf, rfif, dig, blAc, vio^ brid, gftt, bftt, fidb. vor 
1 gilt dieses durch die ganze obexpfiUz. wenn Grimm , voc.- 360, X 
j«iem ags. ä einen umlaut gleich langem » zuerkennen mOcbte, so ist ^ 
viehnebr das, was er umlaut nennt^ die Umbildung von ai, aus welcber 
eben ft hervorging, gleichwie auch nidit krisz, sträf, brAd = kreis, 
streif breit — bei Weinbold, s. 79 — in der mebrbeit und steigening 
in ea umlautet, sondern dieses ea der nebenfonn kroasz, stroaf, broad 
entlehnt, duss Übrigens dieses ea Im oberpf. als fti gesprochen werde, 
ist mir unbekannt 

In neuerer zeit ttberwuebert der ans gleicher wurzel aa. mit unter« 
drttckuog des i entsprungene bairiscbe laut oa dieses A sowohl als oi. 
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loab, loaf, kload, loam, stoan, aber immer noch mit der alten mehr- 
beit: loib, roiff, kloidar, Btoin, und den alten ableittingen, z. b. loimi 
= lehmig. 

Uebrigens tritt öi auch au stelle des goth. ag mit libergang des 
g in i auf. moid, g. magaths, maid, droid, rahd. getregede, gsoid = 
gesage, gjoid ^ gejage, kloid = geklage, nachtgeschrei, wildes beer, 
keineswegs aus gjoid umgebildet — Weinhold, s. 1G4 - -, oi == ei, 
g. agi, hoi = hag, in der Verkleinerung hägl, hoia hegen, gsehroi 
— geschrei u. s. w. wahrscheinlich gehören auch h6id and wöid als ^ 
zusammenziehung aus altg. bvagithi hieher. y-^ 

13. gothisbes ei 

yerbleibt ebeipf. ei. iin auslaute tönt es oft, und vor auslautendem 1 
und geuftseltem n immer me k, hk = bei, sft = sei, n&n, dtö, stö 
= sein und seyn, aber sän = sind, klän = feuehtlicb, wie ror ein- 
tretendem ihauwetter, aber eiiildeina s= unrein maehen durdi gebrauch, 
wie teUer, schltszeln dureb speisen^ altn. kttna, nän = nein, wftl = weil, 
wÜ, mftln, z&ln = weile, mefle, zeile, fiUn = feilen, fUn r= feile, s. 20. 

Das ei flir das in e gebrodiene i hei Wdnbold, s. 84 oben, lautet 
niebt wie nbd. ei, sondern wie di und ist dasselbe, weiches auf der 
nämlichen sdte unten mit Ziffer 2 besprocben wurde, eine Terweehs- 
lung, zu der die Schreibung verleitete, in dem angeführten uberzweircb 
ist es offenbar das gotb. und oberpf. at 

M. gothisolMs in 

erscheint wieder als äu, eigentlich äu, mit betonung des a und so aus- 
zusprechen, dasz jeder vokal fUt sich tönt. 

Mun = herr, g. fräuja, \knn = lohn, g. lÄuns, bänh = hoch, 
g. h^bs, rind = roth, g. räuds, liuisz = loos, g. hläuts, schäusz = 
Schoos, g, skänts, stium = stoszen, g. stäutan, dkad = tod, g. dänths, 
dftud=:tod, g. dintims, näud==:noth, g. oAuäis, l&us = los, g. Uus, 
rftur — rohr, g. rdus (s zn r), äur = ohr, g. auso (s lU r). 

Der Umlaut bildet sich mit AU. sch4ün = schön, g. skÄnns, hätihad 
= höhe, g. hänhitha, älld = öde, g. sUiths, d&tldn =^ tod machen, se. 
einen floh, g. dtothjan, nÄttdn = nötbigen, g. nÄutl^an, Uttsn = lösen, 
g. länsjan, hiMim = hören, g. hdusjan. 

Vor 1, m und den lippenlanten verdichtet sich än zu langem ft. 
s&ln s= Säule, g. siul«, i£hk\B =1 aufblähen, g. uf bäuljan, gäma = acht 
haben, g. gaumjan, däb = taub, g. däubs, lab = lanb, g. liubs, gÜbm 
= glauben, g. gahlubjan, häpt — haupt, g. bäubith, rahm, g. r&ubon, 
läfTa, g. hlÄnpan, däffa — untertauchen, g. dänpjan, räffa, g. rtopjan. 
Auch hier ist der umlaut att, er kommt aber höchst selten vor. 
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Als besouderheit gilt aug = auge, g. j'iu^o,- äszibangga = hinaus- 
werfen, g. usbÄiigjan = hinauskehren, umlaut wie bei au auB langem u. 

Im angels. wird äu durchweg zum doppellaute eä, welcher dem 
()ber})f. k aus äu in derselben weise entspricht, wie die ags. brcchung 
des kurzen a in ea dem oberpf. ä vor r. so deäf, heäfod, hleÄpan, 
leäf, reüfianj sedm, dreäm, skeäp, heap dem oberpf. dib, häpt, liflfa, 
\ähf rahm, sÄm, dn\m, schab, häflfa. 



Dieses äu ist ein besonders hervortretendes kennzeieheu unserer 
mundart. älteste ahd. handscbriften haben wie ae für goth. ai, so auch 
ao ftlr goth. du. vergl. ai. ich schreibe äu, weil es sich zu ä ver- 
dichtet, sodann weil w hörbar tönt. Weinhold, s. 74. fllr das oberpf. 
äu als fortsetzung des goth. äu dtlrfte es nach dem vorgetragenen eines 
weiteren beweises nicht bedürfen, oberpf. äu und öu stehen sich so 
feiTie, dasz ein reim, wie bräud und bröud = ])rot und brut, trau und 
fröu = froh und früh, näud und nöud = noth und nut, räud und röud 
= roth und ruht, gräusz und gröusz = grosz und grusz, häuh und 
schöuh = hoch und schuh von keinem ober])fälzer als zuläszig erklärt 
werden könnte, es ist daher völlig unstatthaft, tllr iniilaute, wie uälidu 
und nöUdn = nöthigen und nieteir, als gemeinsameu gnmdlaut öU an- 
zunehmen. Weinhold, s. 84. 

JPas altnord. hat dafür die bezeichung ey, z. b. eyra = ehr, (in 
naodl-ätlr = nadelöhr), heyra = hören, fleyta = flöszen, fläUszn, steyta 
= stätiszn, stäuszn, reydhi = röthe, räUdi, leysa = läUsn, neyda = nö- 
thigen, nättdn u. s. w. ey weist auf den ursprunglichen laut au hin. 
würde man im oberpf. y statt U schreiben, gewänne es noch mehr an 
alterthUmlichem ansehen. . . ^ 



erleidet ohne ansnahme eine ändenmg, fllr welche ^schwer ein ent- 
sprechendes zeichen zu finden ist. man könnte sich für eine Umstellung 
in ni entscheiden, welches später in oi übergegangen und dann in öi 
umgelautet wäre, aber ein mnlaut öi ist verdächtig, da sich neben 
ihm doch eine spur des älteren oi erhalten haben mUszte, und selbst 
dieses oi hat gegen sich, dasz es schon tUr ia gilt, auch müszte das ö 
gleich wie im mnlante öU vernehmlich tönen, was nicht der fall, da 
man nur geschloszenes c hört, nicht mehr entspricht die schK ibung 6fl 
(sprich 6i), da sie den laut, welcher durch das ganze land ähnlich dem 
französischen ay gesprochen wird, nicht getreu wiedergibt, eher könnte 
man annehmen, dasz das i sich noch im Ubergange zu e befinde und 
wie im rottlande ^i geblieben sei. gleichwohl füge ich mich der sehrei- 
bung ätt bis auf weiteres, obgleich das zeiehen tt ein unbequemes ist 
und das aUnonL y den yorzug verdient sonst gibt der laut keinen 
anlasz zu bemeilamgen. 




15. gothisohes 
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Beispiele sind: knötl » knie, g. knia, Tenchieden tob knü, 
g. knäivB? Bt6flr = stier, g. stiurs, löflb = lieb, g. Uubs, döttb » dieb, 
g. ihinbs, Bcbättbm ss schieben, g. skiaban, döttff » tief, g. dinps, 
b^ttgn = biegen, g. biagan, s4fleb = siech, g. stnks, löttht = lieht, 
g. linhath, döttt = Tolk, g. thinda, in dem Ortsnamen d^tttftvt^jiillszn 
a gieszen g. gintan, fröflsn » fHeren, g. finosan, valöüsn «= Terlieren, 
g. fralinsan. 

'/r /'^ ^ ^ 1^- gothisohe Jireohung ai und «ü. 

^ Das, was meines eraehtens dl^s oberpflQsische vor den ttbrigen 
mnndarten anszeichnei^ ist die brechung des knrzen i nnd n yor r nnd 
h in gothischer weise, wie dem gofhen unter dieser voranssetzung das 
kurze i zn ai, das kurze n zn aA wird, so dem oberpflUzer, welcher 
hiebei i und n betont, a Imeht vorscUfigt der spraehgeist, der im 
gothisohen waltete, wirkte in unserer mundart andi spftter nodi fort- 
bildend nach, so gestaltete sieh wim ss wehrm, g. vaijan, nim » 
Bühren, g. nasjan, schwim s schweren, g. svaran, irb a erbe, g. arbja,.^ 
irml B ftnael nach obigem geaetze zn waim, nafrn, sdiwatm, airb, 
aJrml, so erzengte sich aus g. fralusans » yeiloren, sobald s zu r ward, 
valatoi. 

Die thatsache liegt yor, man kann yor ihr die äugen nioht yer- 
schlieszen. Sduneller^n scheint sie unbekannt geblieben zu sein, ^Irum 
ging sie auch nicht in Weinhold's grammatik ilber. diese art der 
brechung war es, welche mich schon yor jähren in meinen oberpftlz. 
Sitten nnd sagen bestimmte, im zusammenhalte mit dem nachklingen 
des gothisohen ü und Au, dem festhalten der mundart an gofh. u, auch 
wohl der äbneigang gegen ahd. umlantnng und brechung des a und u 
in e und o n. s. w., welche sieh so krSftig geltend macht, das ober- 
pfälzische seinem Ursprünge nach dem gothisohen sprachstamme zuzu- 
weisen, und die untersuchangeu, die idi seither fortgesetzt, bestärken 
ndeh in dieser ansieht, allerdings tritt heute diese merkwürdige er- 
scheinung unter der macht ftuszerer umstiinde sehr zurttck. daher kann 
ich nicht umhin, immer wieder darauf zurttckzukommen. Umsomehr 
werden die yon mir zaUreich yorgefhhrten belege als beweisend genügen. 

Ich llbersdie dabei nicht, dasz die Ältesten ahd. Sprachdenkmäler 
theilweise und yorttbergehend für goth. Ai und ai die Schreibung ae 
und gleichzeitig au oder ao fllr goth; äu aufweisen, da man aber niebt 
einmal rathen kann, weldies Stammes der sdveiber gewesen und wo 
seine mundart zu hause war, so kann ich keine rtteksiöht darauf neh- 
men, obwohl auch so schon das hcAe alter des oberpf. yocalismus be- 
zeugt wäre« idi yermuthe yiehnehr, dasz wir es in dieser sdureibung 
mit einem letzten schwachen aufleuchten goihisdier lantnng zu thun 
haben, dasz nachkommen der gothen die Schreiber gewesen. 
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a, Air, ahd. aer, der Bohlaclitengotty in airda = dicnstag, airn = 
erde, ahd. ero, airbnadn = erdboden. gair s gier, ahd. giri, bigaird 
= begierde, g. gainmiy bigaim = begehren, g. gafran. Grimm, gr. 
II. 57. girirn SS gem. sdimair s= schmiere, g. smairüir, schmaim s 
schmieren, wair das wehr und insel, waim » wehren, waim s= 
danem, g. vairan^ Grimm, gr. II. 56., loangwairi, walrn = werden, 
g. vairthan, wairm « wiven. malrl a Bommerfleck, gibalm — ge- 
bäbren, g. bairan. gafm = gähren, g. galran, Grimm, gr. II. 57. 
kaim » kehren, kairwinkl, kairad. nairn = nähren, Bchwaim = sehwS- 
ren, g. 8?aran nnd eohwttren, g. sralran? schwairi. zafm == zehren, 
a}td. saeran, vozaiin. haim = him, g. hvaimei » humsebSdel. staim 
= stime nnd stem, zwaira » zwirn, afrm s irlren, g. air^an, airr = 
die vre, apainrn s sperren, g. spalrran^ Grimm, gr. IL 61, mklgspalrr 
= mnndsperre. ftirst = first^ wairt sb wirlh, g. vairdas, dair « diese pL, 
hairtz ss herz, g. hairto, waird » werth, g. yairdiB, haird » heerde^ ^ 
g. hairda, idrdn == erde, ^. airtiia, fiMrn « fem, g. falmls, j|m^ 
= ernst ^ ^ iJJ-/^ * ^:r2^7/^V*^V<' . 

/f. Valh = Tieh, g. fiiihn, zaiha ^Mhen, g. taihnn, zalhad = 
zehen^ pflafht = pffich^ ralht ™ h|,atiger ortoname neben raid, read, 
räd, riad. sehaiht = sehidil^ sehlaiht c= scUichi^ dralhtar « trichter, 
maist = mist, g. maihstos. 

1". Datkr = ihor, g. daür, UAs = fahre, raAr » rahr, sohaAr = 
sehnr, sehnattar = sdiwiegertoditer, spafir = spur, maüm » ortsname 
mnradi. haAm hom, g. haAm, dadra =^ dom, g. tiiaAmns, kaAm 
SS kom, g. kaAm, laAm = lanem, Inren, zaAm ^ zom. maArd = 
mord, g. maArthr, waArd »s wort, g. yaArd, gaArk = gurt, waArtz = 
wnrz, g. aArts, daArst « durst, g. thaArstei. 

^. gnaAh r= genug, dmtiia = trohe. aAhs = ochs, g. aAhsns, ' 
fiiAhs =s Aicbs, g. faAho, der ortsname vaAadrAs = yohenstranss. 
flaAht SS flneht, g. thlaAhs, fbiAht = fracfat, saAht = sucht, g. saAhts, 
zaAht = zncht. Hiezu kommen noch betraüg = betrag, flaAg = flng, 
zaüg = zug, spraAch =s sprucb, graAch = gerach n. s. w., in wel- 
chen g nnd eh wie goth. h lanten und daher das gesetz znm ans- 
dmok kam. 

Die nmUnxtung, die an A In D sich vollzog, wttrde noch eine an- 
zahl weiterer belege bereit stellen, wie gnaUgn = genügen, g. ganaäha, 
Asdattrm = ansdtirren, scbaüra = scbttren, datthtar = töchter, g. daAhtar, 
8. battrd = bürde u. s. w. 

Diese brechung löste sich später theilweise wieder auf, ai und aA 
wurden wieder zu i und u. daneben ergab sich aber auch ein aus- 
einanderfallen der die brechunj^ bildenden laute, d. h. manche der be- 
treffenden Wörter erscheinen neben einander auch mit ä und i, mit ä 
und u, z. b. starn und stirn = stern, spärrn und spirrn = sperren, harn, 

2» 
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däni, kürn, zärn iifben hiirn, durn, kurn, zurn, dkr und dur ^ thor, 
Avärd und wurd = vvort, därst und durst, gstarbni und g*t«Tt^m^u. s. w. 
dasz später je nach umständen das ahd. elstatt i und das ahd. o, viel- 
mehr bairische oa statt u sich einfand und demnächst die Oberhand 
gewinnen wird, versteht sich von selbst. Weinhold, s. 19, 34. 

Dieser Vorgang gibt einen merkwürdigen beleg dafllr, wie ein 
Volk im laufe der zeit an seinen eigenen Sprachgesetzen irre werden 
könne, wenn es der sclniftlichen festigung derselben entbehren niusz. 
anderntheils bestätiget eben diese abirrung erst recht das einst geltende 
gesetz der goth. brechung. war aber dem volke einmal der Wechsel 
von k und i, von ä und u flir ai und aü vor r geläufig geworden, so 
lag es nahe, diesen Wechsel auch dem ursprünglichen ä vor r gegen- 
über in anwendung zu bringen, doch ist dieses sehr selten und wohl 
eher von auszen eingeführt. 

* III. 

17. Entkleidet man den oberjif. vocalismus, wie ich ihn hier nach 
dem munde des Volkes in einem engen umrisze vor äugen gebracht, 
des fremdartigen, welches sich im laufe der zeit dazwischen gelegt, 
so wie jener örtlichen besonderheiten, welche das ganze nicht angrei- 
fen, so tritt zunächst seine einfachheit und das naturgemäsze seiner 
Wandlungen und abweichungcn vom gothischen vor äugen, man wende 
nicht ein, dasz hiegegen die Übergänge des a in e und o, des u in o, 
des i in e sprechen, welche in der mundart nach althochdeutschem 
vorgange sich geltend gemacht haben, dieser einwand zieht nicht; 
denn jene Übergänge sind nicht ausschlieszend eigenthum des althoch 
deutschen, sondern die natürlichen Wirkungen des germanischen sprach- 
geistes, daher allen germanischen muudarten in nord und sUd wie im 
äuszersten westen gemeinsam, auch das gothische, hätte es länger 
gelebt, konnte sich ihnen nicht entziehen, aber unsere mundart setzte 
stets und bis in die neuzeit den kämpf gegen diese neuerungen fort 
mit mehr oder weniger günstigem erfolge und hat noch heute einen 
reichthum an den einfachen vokalen a, i und u, so wie an deren 
brechungen und Zusammensetzungen aufzuweisen, W'ie ihn andere mund- 
arten, zunächst die bairische, längst entbehren, ist der schlusz ein be- 
rechtigter, dasz eine mundart, je mehr sie obigen Wandlungen nach- 
gegeben, desto toehr an ur8])rünglichkeit, frische und abwechslung ver- 
loren habe, so spricht er zu gunsten des oberptalzischcn. 

Wie im gothischen das kurze a der vorherrschende vocal, so im 
oberpf. in noch höljerem grade, die Scheidung zwischen ä und ä ist 
nothwendig zu bezeichnen, letzteres ist der überwiegende laut, zugleich 
»Is Umlaut fUr e dienend und auch ^r die brecbungeu in ai und aü 

«4i 
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ftir äu vor lippenlauten, eintretend, die dem gothisohen fremde, im 
sbd. lind mhd. erst angebahnte and im ngs. nnd friesischen vor m 
und n allgemeine senknng des a in o stört keineswegs, sie ist ein 
späterer versuch, der nicht dorcbdrang, weil nnr auf das ungebeugte 
wort beschränkt, das klassische latein geht hierin viel weiter; sdn o 
fUr a bleibt in allen Verhältnissen, wie in den wörtem: nomen=anamey 
molo « male, coUum (eolsnm) » balg, follis = balg, domo = z&lime^ 
hortus = garten, longns = lang, nox = nacht, durch die ganze bengnng, 
in allen ableitnngen unverändert, die oberpf. wtfrter hölSi böig, n6ht 
bilden die mehrheit häls, bälg, nächt. 

Die umlautung des ;l zu i in gewissen lagen seheint ziemlich alt 
und bei den vielen beispielen hierüber ganz mundgereehi sie^wird 
vermittelt durch k, welches als brücke dienf^ wie im ags. das ea. im 
latdnischen beg^en wir ebenso dem i ans a. conficio aus facio, 
abigo aus ago. dem ahd. und mhd. blieb es nahezu fremd, es konnte 
also auf das oberpfiUzisehe nieht einwurken. 

Die meiste eintnisie hat i dnroh die brechung in e eiütten, wenn 
gleich noch viele i sieh erhielten üi wOrtem, wo das* bairische schon e 
hat, nnd anderseits dnreh das i ans a und ai ersats emgetreten ist 

Dagegen hat das n dem nmlante in o krüfiig widerstanden, so 
dasz letzterer gegenüber der yerbliebenen Alle der n nieht in betraeht 
kommt. 

Dem gesetze des nmlantes komite das oberpf. so wenig als die 
anderen germamsehen sprachen auf die daner widerstehen, er liegt 
im spraohgeiste begründet zum leichtesten fügt sich u m ü. gegen 
die umhintung des a in e dauert der kämpf noch fort, unterstützt dnreh 
4 und die brechung in i. der verhültnissmlbizig Wenig zahlreidie Um- 
laut des u in 0 iSszt sieh in eine ferne zeit nidit zurüekfUbren. wo 
er eindrang, ist aneh V für 0 gesichert 

Betrachten wir das gesetz der brechung, so hat sieh die gothische 
von i und n yor h und r in ai und aü thatsüchlich noeh erhalten, 
im norden finden whr uodi eine andere art der brechung dureh zusatz 
eines a an i und u, so aber, dasz 1 und u betent bleiben, sie seheint 
fremdartig zu sdn. der brechung ia steht die ags. in eo, die altn. 
in ia, die friesische in iu, die schwäbische in ea zur seite. später nnd 
nach diesem yorgange hat sieh die Iveehung ua erzeugt man konnte 
yersucht sdn, audi das oa für a herbeizuziehen, nidit jenes, welehes 
yor r eintritt und durch dieses yeranlaszt, auch mehr boirisdi ist, son- 
dern das yor 1, m, n, s, yor der media und bei ansfrdl von h sich 
einsehiebt dann hätten wir die brechung aller kurzen vokale durch a 
zu yerzeichnen und ein allgemeineB gesetz anzuerkennen. 

Den drei kürzen a, i, u stehen die drei längen e, 6, ü gegenüber, 
die letztere ist der mundart durch den ausnahmslosen Übergang zu 
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neahochd. au beseitiget, aus goth. o wird durch zusatz von n der 
doppeUaut ön, aber o bleibt betont, weil der hanptlaat ich rermnUie, 
dasz goth. e erst zu a mit angehängtem u oder zn An mit betonang 
des a als des hauptlaates, dieses äu aber sjAter zu ao ward, wie 
Bich die kttrzen durch zutretendes a brechen, so wUrden sich die län- 
gen, die wohl auch im gothischen Dicht einfache laute waren, durch 
den ansatz von u erweitem, der ravm gestattet nicht, hierauf näher 
einzugehen, insbesondere der mundart zu vergleichen, was Dr. Dietrich 
fiber die ausspräche des gothisclien aufgestellt hat. da goth. e mit i 
wechselt, so wird wichtig, dasz in unserer mundart spnren einer nm- 
lantnng des ao in i sich erhalten haben. 

Die gothischen doppellante endlich verbleiben im oberpfälzischen 
unverändert mit ausnähme der eigenthümlichen Wandlung des iu in 
fe'li (6ü). an ihr erwächst der mundart ein besonderes kennzeichen, das, 
sich unabhängig gestaltend, einen scharfen abstand vom bairischen nimmt. 

Nach obcq)f. laulgesetzen gibt es ursprOnglicli kein kurzes e oder o. 
gleiches im gothischen. wie d^ gothe, htfrt und spricht der Oberpfälzer, 
wenn es in fremden w(>rtem ZU ihm gelangt, daÄlr 4i oder Äu. ja, er 
dehnt dieses auf die fremden längen e und o aus. so gestaltet sich 
Petrus zu PMdar, g. Paitrus, hebräer zu häibräiar, g. haibraius, An- 
dreas zn Andrftis oder Airl, g. Andraias, Eva zn Aiva^ g. Aiwa, epi- 
stel, evangelinm zu Aipistl, Aiyangeli, g. aipistaule^ dvaggeli, phiuisäer 
zn foarisAiar, g. fareisains, apostel zn ap&nstl, g. i^nstaalns, prophet 
zn präuf&t, g. pranfetns. 

In gleicher weise wird ans Corona, tfaronns^ tonus oberpf. kränn, 
thränn, täun, fthnlich dem klä^star, läurbir aus danstrum, laurus. br&i^ 
spügl, fäibar entsprechen d^m latdn. brere, speculum, febris — r&i- 
gim, Biüsl, GrAidl den fremden regere, Theres^ Margaretha. 

Wo das mciit mehr mondgereeht eiflcheint, setzt er wenig* 
stens n, z. b. Durl = Dorothea, KxaÜ « Kordula, pnrtn pforte, fiurm 
• SS form, kuxftm =s coram, kumpani = compagnie, Gllrgl ^ Georg — 
und will er möglichst der Schriftsprache sich anbequemen, so wSUt er 
eher noch als dasz er zn o sich verstSade. rAm » rom, DAma » 
Thomas (neben Duma), krAn = kröne, sÜd&d » soldat, pr&iit s profil^ 
pribim und prAbaim = probiren. 

Dieses Ai in fremden Wörtern gieicht ganz dem äi vor b, t, r. 
ich halte ftlr wahrscheinlich, dasz diese besondeifaeit der ausspräche 
audi dem gothen in den bezeichneten fSUen nicht fremd gewesen sei 
gar manche der id vor 7 aber haben eui dazwischen gelegenes h ab- 
gestoszen. so hört man noch sftih ftir sid see, g. sAivs, Mhr neben 
^ = eher, dieses wttrde licht auf einen Zusammenhang von g. 9xn 
und saivs mit saivala = seele unter sich und mit latein. aeqnor, ae- 
quus, acTum, saevus, saeculum werfen. 
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Dem Oberpfälzer gilt das wort „bäim" ftlr böhme und böhmen- 
land. auch hier musz ein h hinter ai weggefallen sein, sonst wäre 
„böim" zu sprechen, darnach liesze sich für bojohemum eine gothi- 
sche form bäihjahäims annehmen, ans welcher das lange e in beheim 
= beh-heim hBrvorgegangen. man vergleiche hiezu auch das Bmfiot 
des Ptolomäus. 

Der name baiern, oberpfUlz. böim, läge von diesem baihjahaims 
allerdings ab; er hätte sonst oberpf. bäirn zu lauten und mit kirn ^ 
ehren zu reimen, der Oberpfälzer musz daher ft!r dieses wort nach 
einer andern ableitung als der von Zeusz aufgestellten suchen oder 
aber annehmen, dasz es ihm erst in seiner heutigen gestalt von sUdeu ' 
her zugekommen sei. weitere folgerungen ergeben sich von selbst, 
worüber an einem andern orte. 

18. Es erübriget noch, in kürze über die ausspräche und rede- 
weise einiges zu sagen, der oberpfUlzcr liebt es, gelaszen und be- 
scheiden, ohne leidenschaft und schreien zu sprechen, die Weichheit 
seiner mitlauter kommt ihm hiebei zu statten, nicht minder die brechung 
der stimmlaute und die menge der doppellaute. auch der singende 
Vortrag thut der Schnelligkeit der rede einhält, in so weit steht das 
oberpiUlzische zwischen der ernsten wuchtigen rede des altbaiem und 
der leicht flieszenden de^s Schwaben mitten inne. 

Der Oberpfälzer hört fein; die feinen unterschiede seiner laute 
schärfen das gehör, er unterscheidet leicht und sicher, wo der fremde 
nicht oder nur schwer einen unterschied gewahrt, darum hält es so 
schwer ftir den fremden, die oberpfälzische mundart in ihren lauten 
aufzufaszen, noch schwerer, sie sprechen zu lernen, umgekehrt eignet 
der Oberpfälzer mit Schnelligkeit fremde mundarten und sprachen sich 
an. sein gehör, sein mund sind dazu schon vorbereitet. 

Nachstehende beispiele^ niedergeschrieben, wie sie der zufall bot, 
sollen dazu dienen, die unterschiede der laute und damit den abstand 
vom bairischen augenscheinlich zu machen. 



L kaim 


12. 


naörn 


23. 


böug 


M. 


fläuh 


2. käim 


13. 


n^ttrn 


24. 


böuch 


35. 


fiäuht 


3. äir 


14. 


galr 


25. 


bauch 


36. 


flöucht 


4. äir 


15. 


gäim 


2fi. 


baögn 


37. 


fräuh 


5. alrn 


la 


gaim 




beugn 


38. 


fröu und frött 


6. äim 


IL 


räur 


2a. 


lao 


39. 


raod 


L airm 


Ifi. 


raür 


22. 


löu 


40. 


räud 


8. räim 


la. 


röua 


3(L 


läi 


41. 


röud 


9. räüra 


2Ü. 


schnaür 


31. 


läu 


42. 


röd 


m. röüm 


2L 


schnöur 


32. 


graüch 


43. 


riad 


LL nairn 


22. 


baog 


33. 


kröug 


44. 


rald 
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45. rid 

46. ruad 

47. reud 

48. read 

49. naod 

50. näud 

51. ii6ud 

52. noad 

53. saod 

54. siud 

55. 8Öd 

56. braodn 

57. bräud 

58. bröud 

59. bräd 

60. broad 

61. bröid 

62. däüd 

63. daod 

64. daodl 

65. haödn 

66. höUdn 

67. haodn 

68. blä,Ud 

69. blöUd 

70. blöd 

71. haod 

72. höud 

73. haud * 

74. höid 

75. heUn 

76. vö-häün 

77. höUdn 

78. wögn 

79. waogn 



L mit dem be- 
sen kebnen 

2. kehren ; lat. 
vertere 

3. ehre 

4. eher 



80. waögn 

81. w6ügn 

82. waign 

83. gebäusz 

84. böusz 

85. gnäusz 

86. gnöusz 

87. hösn 

88. husn 

89. läus 

90. läusz 

91. läus 

92. laosz 

93. löis 

94. läUsn 

95. vö-ieusn 

96. luasn 

97. laiisn 

98. liasn 

99. laoszn 

100. läUszlu. 

101. haor 

102. haüm 

103. häUm 

104. haim 

105. höur 

106. häi 

107. h6ü 

108. hä 

109. häü 

110. bul 

111. höl 

112. häl 

113. häl 

114. föl 



115. föl 

116. föl 

117. vul 

118. vül 

119. föm 

120. föim 

121. maon 

122. moan 

123. mäna 

124. möina 

125. guad 

126. göud 

127. kräun 

128. graon wicht 

129. gröun 

130. gräusz 

131. gröusz 

132. kräUs 

133. grßüs 

134. kröisz 

135. grisz 

136. greis 

137. graus 

138. blao 

139. blöU, blou 

140. blöa 

141. blei 

142. bid 

143. biad 

144. buad 

145. böd 

146. ö8t 

147. ao8 

148. iast 

149. iabm 



neuhochdeutsch. 



5. erde 
ehren 
L irren 

8. durchsickern 

9. rühre 
lü rühren 



11. nähren 

12. nähern 

13. nieren 

14. gier 
15* spitze 
UuL gähren 



150. tiabm 

151. öUbm 

152. schlalht 

153. schlaüht 

154. schläht 

155. graodn 

156. grädn 

157. grtdn 

158. gridn 

159. wöid 

160. woud 

161. wid 

162. weid 

163. löim 

164. leim 

165. läm 

166. löib 

167. leib 

168. mh 
109. läb 

170. luab 

171. weisz 

172. wöisz 

173. weis 

174. wöis 

175. seuch 
170. gsöUch 

177. rusz 

178. röusz 

179. räust 

180. rust 

181. röuszbäm 



1!L rohr 

18. rühr 

19. ruhen 

20. Schwieger- 
tochter 

21* schnür 
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22. länn 


64. 


tadel 


106. 


da! 


IAO 

148. 


A 

nest 


23. bng 


65. 


hätten 


107. 


hier 


149. 


eben 


2A. buch 


66. 


hüten 


lOö. 


neu 


lo<). 


Üben 


25. banch 


67. 


hoden 


109. 


hohe 


1 El 1 

151. 


üben, ztw. 


26. lärmen 


68. 


blöd 


lllJ. 


noni 


lo2. 


scnlicnt 


2L biegen 


69. 


geblttt 


III 
III. 


tiall 


153. 


Schlucht 


2& lasz, lau 


70. 


blatt 


1 1 41 

112. 


gesand 


154. 


Bchlacht 


22. sieb, lag 


71. 


hat 


1 1 u 

I io. 


glatt 


loo. 


gerathen 


3SL schlecbt 


72. 


hat. 


114. 


teil 


lob. 


grät6n 


3L loh 


73. 


haat 


IIS. 

115. 


faal 


157. 


die gerade 


32. geruch 


74. 


haide 


116. 


f 11 
fall 




• 1 A 

nchtung 


3iL krug 


75. 


» 

weinen 


117. 


voll 


158. 


_ • A A 

gentten 


3^ floh 


76. 


verhöhnen 


1 1 Q 
llö. 


viel 


159. 


weide 


35. flacht, sahst. 


77. 


hüten 


119. 


faam 


160. 


wnth 


36. flacht, ztw. 


78. 


wagen, sbst 




feim 


161. 


band von 


37. froh 


79. 


wagen, ztw. 


121. 


mond 




• ji 

weiden 


38. fiHh 


80. 


wägen 


122. 


mann 


162. 


weit 


39. rath 


81. 


• 

wiegen 


123. 


mahnen 


163. 


lehm 


40. roth 


82. 


toben 


124. 


meinen 


164. 


leim 


41. raht 


83. 


lärm 


12o. 


gott 


165. 


lahm 


42. rad 


84. 


basze 


126. 


A 

gut 


166. 


laib 


43. rede 


85. 


genes ze 


127. 


kröne 


167. 


leib 


44. ncht 


86. 


genasz 


128. 


wachholder 


168. 


1 * I 

hebe 


45. ntt 


87. 


hasen 


129. 


grtlnen 


169. 


lanb 


46. rost 


88. 


hosen 


130. 


grosz 


170. 


lob 


47. reut 


89. 


los 


131. 


grasz 


171. 


weisz 


48. recht 


90. 


losz 


132. 


gekröse 


172. 


weisz , lat 


49. naht 


91. 


Schwein 


1 00 

133. 


• 

gnes 




scio 


oO. noth 


92. 


lasz 


134. 


kreisz^ 


173. 


weise 


51. nat 


93. 


geleise 


135. 


• 

gensz 


174. 


waise 


f ^x 1 j 

o2. nacht 


94. 


1 •* 

lösen 


136. 


• 

greis 


175. 


siech 


53. saat 


95. 


verlieren 


137. 


graas 


176. 


selten 


o4. sad 


96. 


horchen 


138. 


blau 


177. 


rosz 


OO. sali 


Vi. 


lansen 




Diume 


178. 


rosz 


56. braten 


98. 


lesen 


140. 


blähe 


179. 


rost , crati- 


57. brod 


99. 


laszen 


141. 


blei 




cula 


o8. brat 


100. 


löszeln 


142. 


bitte 


180. 


rost, aerngo 


59. braat 


101. 


haar 


143. 


bett 


181. 


dachbaum, 


60. gebracht 


102. 


hom 


144. 


böte 




g. hrot = 


61. breit 


103. 


hören 


145. 


bad 




dach. 


62. tod 


104. 


him 


146. 


ast 






63. that 


105. 


bore 


147. 


aas 
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19. Es ist ganz nnglanblich, dass von Aem groszen gothen- 
Tolke tind seinen vielen ästen seit, dem absnge Ihrer gefolgsofaaften 
aas der heimat an der unteren donaa naeb dem rOmisehen sttdwesten 
keine reate in germanien zurückgeblieben sein sollten, haben wir aber 
anzunehmen, dasz sie nicht spurlos verschwanden, dasz kleidere vOlker- 
trflmmer sich noch eihielten, so' mttszen sie sich heute noch auffinden 
laszen und den weg zu ihuen kann in erster reihe \m dem mangel 
von Urkunden* nur die spräche bahnen, ich glaube nun nachgewiesen 
zu haben, dasz wenn je eine nnmdart, so^die oberpfiUzische in ihrem 
vocalismus das gotfaische merkmal an sfdi trage, der werüi dieser 
Übereinstimmung' ist um so hoher anzuschlagen, als seit dem zusammen- 
brechen der gothiscfaen mächt an der donau und seit dem unteigange 
des ostgothisehen reiches in Italien mehr als zwUlf Jahrhunderte dahin- 
gegangen Hind, ein Zeitraum, lang genug, um die sprachliche grundlage 
der mundart durch die Wandlungen im innem des gemeinwesens und 
durch HnSzere Strömungen hinwegznwiscben, wenn nicht die zUugkeit 
ein angeMnde desioberpf. volkes wftre. auch die läge der oberpftlz 
als der östmark gegen dastscJiechentiium kommt hier in betraoht sind 
nicht alle- gothen mit kind und kegel abgezogmi,* um in Italien und 
Spanien, in gallien und äfrika zu gründe zu gehen, so haben wir sie 
im sttd'o'sten dentscfalands zu suchen, es genügt aber nicht an ihrer 
znfluchtsiittttte im nordgau. habe ich mit mehier an&tdlung fklr diesen 
recht, so mttszen gothisdie spuren auch im Übrigen b^juwarisdien ge- 
biete zu finden sein und die oben berührte zühigkeit mag dann als 
biliare des fimdes gelten, allerdings kann diese frage nicht ans nr-' 
kundlichen quellen beantwortet werden; sie ist ttberhaupt in baiem 
nicht gdt anzuregen, wo wenig sinn Dir derlei forschungen und noch 
wenigei' guter vrille herrscht; wo die geschiditsverdne zunilchst und 
groszentheUs nur mit urkundlicher geschichte doh befiiszen und Aber 
das eigenfliche volk, seme rechtsalterthttmer und mundarten, sdne heid- 
nische Vorzeit vornehmen blickes hinwegseben. /^an sollte wahrlich 
einmal wiszen, dasz daa volk selber ein kostibares, um&ogreiches ur- 
kundenbnch ist, zu jedermanns einsieht offen daliegend und Iddit zu 
lesen für den, wdeher lesen gdemt hat wohl wird man nodi einmal 
suchen, aber erst, wenn nichts mehr zu finden, dne leise, besehddene, 
giins ünzidsetzlidie ftuszerung, dasz auf dem langgestreckten gebiete 
gtoszbajuwariens denn doch nidit alles volk aus ehiem und demselben 
urteige herausgewachsen sdn mOdite, dasz im altlande sdber, auf der 
höhe und in der niederung, zwischen ledi und amper, an Isar und inn, 
der donau entlang und hinten im walde angensdieinlidi verschieden^ 
artige leute dtzen, die auch versdiiedaiartig reden und sonst' ihre 
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eigenheitcn nicht Verläufen, bringt den nnvoraicbtigen sofort in den 
geruch der ketzerei an dem obent^ geböte bairischer geschieht-, 
sohreibiiiig fllr jene alten zetten — wer nicht gUnben will, st^re wenig- 
stens unsere kreise nicht und schweige! ein gutgeseliiilter, mhiger 
baier wird ohnehin Uber die anfange des volkes, dem er angehört, nur 
dasjenige wahr haben, was in Kaspar Scharrers kurzer yaterlaiids- 
geechiehte zun gebnmohe in den deatzehen schalen baienz zieben- 
nndzwanzigzte anfinge — dezfiUlz vorgezehrieben izt 
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!£)it Xxautxitii hti Stetifftleii* 

idE) im ^a'^xt 1868 einen längeren ^Infenlijoijt ju ^]tn 
mf)m unb nad) ben 8ittcn unb Sagen ber ^Beuolfehing Umfrage 
^ielt, crful^r ic|, ba§ bort |ou)t iörauc^ roar, um bie oevjtovbene 
^}Äutter ein ö,auieä, um ben SBatcr ein l^atbeä ^a'i)x trauern. 
Ü)tc SRütter rbnibt nod^ einmal fo lange ^^geflagt" als ber SBater. 

3)a nun in merfroürbigem ^^famn^cntreffcn bamit bie alts 
bajuroarifc^en iBoltsrec^te baö ©ergclb bcs 2Öeibe§ boppett fo 
l^oc^ anfe^cn alä jenes be^ ÜJ?anneö, fo erging im 3a^vcöberid)te 
unfereä äJereiucä für bie ^aljrc li^mjO ~ Seite 21 — ber Sluf^ 
ruf um loeltere 9ta(^ri(i^t be^ügllc^ oiefer feltfamen ©cioo^nl^eit, 
jebod^ o^nt Erfolg. 

3n)ar ^abe ic^ feitt)er öou furjer $anb ,^u erl^cben oermoc^t, 
baf3 um .^"^aimtjaufen unb um '|>aug beikofen^eim gleid^er 23vaud9 
gerocfen unb in jüngfiev ^>^eit l)atte unfer üerbienftüoUcä SSereiufJ^ 
mitglieb, §eir 9^entbeamter ^^ee^ in XraunfieiU; bic freunölic^e 
®fkte, mi(( bontber ^u belehren, bag biefetbe txaiutitxi aud^ in 
ben e^emalg fal^burgifd^en 8eftanbtl^eilen feine§ ^mtsbegirfeä De» 
tonnt fei. €omit finb mir Dorerft auf bie Gebiete ber ^rnper 
unb ^"itn, beä 3"'^^ unb ber Jraun cermiefen. 
• Hwffittiger äi^eife foUte id) unlängft bie J^anbfd^riftlic^e iöes 
Mreibung oon ^ngotftabt burc^ge^en, meiere ber fnij^erc , ©tobt* 
Sd^reiber bortfelbft, §erv Slnton 2BeiäJ)aupt, rofiprenb feiner 
^Jlmtirung mit Qnerfcnnen§roerll)er ©orgfaü, Umfirf)t unb 5lu§: 
fü^rlictifeit aus raiellen ucrfafet unb bem SSereinsQUäfc^uffe jur 
(linfic^t unb iöeuvt^eiluug uorgelegt bat. Sluf ©eitc 91 unb 92 
berfelben finbet nun tbörtgetreu folgenbe (Stelle: . ^ 

,,3*1 i>€wi $)uptifate einer ©terbffiUematrifel bom 3al^re 14$0 
ift auf bem erften platte com bamaligen y^raueupfarrer t>5abnel 
(liefen in 3"noIft(ibt uorj^etvagen, bafj bie irauevjeit für ben üer= 
ftorbcnen 5^ater ein Ijalbeö ^at^r, für bie oerftorbenc ^Diutter aber 
ein üaujcä DoUe§ ^ahx anbauern inug, roeil, wie auS bem 
@($^ ber Butter @rbe aVe ^D'^enfifieu l^eroorgegdngen, aud >em 
6d^o§e ber gamittenmutter aUe Äinber in§ ßeben ge^en^^^njoS in 
d^riftüc^cr ?öe(t feit ungebenflid^en J^eiten obferoirt unb getreu ift 
get)alteii raorbcn, ba^ingegen für Uufc^ulbfiuber eine irauer nid^t 
iu galten, ba fie (Ingeln gleid^ fiuö." 

!^tefem fugt ber$erfaffer nod^ bie^ßorte bei: «Viefe %auej« 
gett für bie (SUem »irb nioc^ lirende eingefallen iiitb ioa$rcttb 
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bcr|ctbcn von beu ^intcrlaffcneu ,<tinbcvn feine (56c eint^eqanqcu 
ober rocmi fie cor bereu 5lblebeu jd^ou bejc()loffeu, bi^ ^um äb* 
loufe bcr ^Iraueifrift ücrjc^obeii." 

S)amit erf(i^eiiu nun urfttnbli(i^ unb gioar au§ früberer 3eit 
beftattget, roa^ biäber tebigtic^ ali in ber (^viiiucruug beo SolfeS 
lebenb üeqeidjuet rocrbeu foiiute. (^Meid)ioobl bleibt bie ^^^1? 
offen, ob, toie roabrfc^eiuUcb, biefe :i3cüor^ur|unLi beo iii'eibcö l)in 
l'ic^tlic^ bec irauerjeit eine (ii(]entl)üiiüid)feit öeä baiun)aiiirf)eu 
SBoIfdpamineS bUbe ober aud^ auberto&rtä in ©eliitng ftebe. ^nu 
merl^m fäQt e§ auf, ba| in Sngofftabt, roelt^e^ bem bifd^dflid^en 
©preußet JRegcnäburg augräu^ , bentc noiS) bicfe Sitte treu beob- 
achtet Tüirb, rodbrenb meinet ^-ii^iffeuo in bev Cberpfalj ni(^t bad 
3Kinbe]te oou einem berartigen iövauc^e oerlautet. 

ift bal)cr nur p rofinic^eu, ba^ blcjer ^ragc anä) ferner^ 
(in baS oerbiente ^ugeumevt ^ugcroenbet unb eine geuügcnbe Sßt- 
antioOTtuttg eraieit »erbe. 



3u [einer oerbieuftooUeu ^Bearbeitung einer (SJefd^id^te ber 
Ißfarret ^Un^bac^*) |at Dr. Out^mann t»OT einigen ^abren ben 

aufgefteUt, ba§ baö bettt«Ö« ®otf an beni oberen i^aufe beS 
^unflnfies gotfiifc^cr ^ilbftammung fein mocbte. ^211 ö bie antbro= 
pologifcben Ü^ercine ^Deuifdilanbö jünqft bn()ier tagten , uabm Uni^ 
Derjitdtöprofeljor Dr. vcepp bieje 'ilb)tauunung für bie Cbevbagevn 
fibevl^aupt unb inSbefonbere für feine SanbSteute, bie Sfariointlet, 
In 3lnfprucb unb 2;agö barauf fa^ in ber i?erfammlung ba9 
got^ifcbe 53lut fo fle)ud)t unb gefragt, baf? man ba^felbe, roenn 
ni(^t allen (Menuaueu auf bcntid)eiu iöo&eii , fo bocb beu eüb- 
beutfc^en, alfo neben oeu ^ajuioareu auui dcu cd^ioaben unb 
Ätemanneu, ben Wtain- unb SH^ciufranfen frifc^roeg juettannte. 

derartige ©e^auptungen , fo angcnel^m unb cinlabenb fie 
aud^ flingeu mögen, bebürreu iubeffcu uücfnerner fa^lic^er 93e- 
griiubung unb Dr. Oui^5mauu l}Qt teuu and) nicbt oerfeblt, feinen 
©eroeiö anzutreten unb ^loar in rid)tiger äBcrtbfd)ät'^ung ber 
8prachücrglei(^uug au$ ber SÄunbort be8 SSoIfeS felbft, fofcrne 
le^tetciS inlautenbed r, juntal oor ben Zungenlauten, meift aber 
t»ör t al§ rs ober rsch auöfpricbt , eine bajuiDarifdie (^igeutfiüm« 
tid^fcit, roelAc ('»nnmm in feiner C'H'fdiidjte ber beutfi^en ©prac^c 
— (5. 1031 — auf baö (^ot^ifc^e ^urücffübrt, Dr. üjein^olb aber 
in feiner bairif(i^en ^rammatif — ©. 160 — nur alö einfädle 
(Sinf^iebung bed eupbonifi^en s ober sch groifd^en r unb t gelten 
Ifi§t unb für beu (Jfiienigau , ^al^burg, Xirol unb ^|eUe ©on 
^drnt^en unb ^teietniatt oergeic^uei. 
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Um ein Drittel einzuführen, niöd^te id^ barauf ^iurocifcn, 
bafe in ber (i>egenb Don äöafferburc^ am 3"" unreine r 

na|e^ü wie eh gefproc^eu rotrb, ®. ^tad)^, B^mta^^, roead^t, 
9Roo(^tiui, ^iuc^^ u. f. ro. für ^er^, Sd^merj, roertl^ u. wirb, 
Wartiui, ^er^e, ferner bofe im ^!)a(e bcr uieberbaprifd^eu ^lott 
ÜHeic^eQ fid) iorfiube iö. t)Qd)te 5a>ad)t, Ijarte il^art, ^ÖQi^t ©art, 
rod^renb i)ier boä r in auberer Söeifc fi(^ eutidjabioet unb für d 
unb t eiuliitt 93. U^ara, ü)iura, (^aran ffir ^Sater 2Äutter, 
®atter. ^ie Oberpfalg f)at biefe Umlautuug uurimffiOTtc fd^ioar 
ober fd^roer. 

bvnnqt fic^ bamit bie ??rage nuf, ob biefc^ ch ftatt r a(§ 
?luäläufer ober aU Urfpruun bes r« ober rsch gelten folie, mit 
aubereu JlUortcU; ob ber (lin^ug biejev iÖajuiüQreu in i^re heutige 
Heimat oon ©ftbcn ober von SRorboH ^er erfolgt fei. 

SS^ie bem auc^ fei, mix %afm c8 mit einer munbartUc^en iQc« 
fonbevtieit gu t^un, roic^tig nf"^*3/ bereu 5rtlirf)e ^Uiäbe^nung 
fe|i;5U|e^en. ^ä) fclber !)abe bie^^tuöiprac^e beö r alö rs unb rsch 
au ber oberen ^feu oorflefuiiben unb oon §iu. iRentbeamteu ^^eej 
in Slraunfiein erfragt, ba^ fie auc^ im @t. 3^notanbe unb In 
ben $)omfapitel (Saljburgifcfjen @tri(|ien feineä t(mtSbejitfed, alfo 
in ben ^eutiqeu ©emeiubeu ^dl , jytuppolbiug , ^a^enau unb 
©ifcnar^t, über Seebaii^ unb Oieut im SBinfet §aufc fei, 
wd^renb uufcr ^Jereiomanbatar für ^4>faff«»hofen, ^x. Ilpot^efet 
Sed^ner bortfetbft, mic^ barüber beiel^rte, bag fie nur oon einzelnen 
^erfönUd^feiten feinet !9egitfe9 unb ba nur auf ber (Bxün^t gegen 
@(l^roben|aufen üerlautc. 

^^(^ erlaube mir ba!)er bao freunbtid^e C^rfucfieu an bie ge= 
ehrten 2)?itglieber uufereä 5lJereineä, bem ^ilusfc^uffe gütigft barübcr 
^i)Uttheilung mad^en, ob in il^rcm JBc^irfe bie Slusfprod^e beö 
r ald 18 ober rsoh ober a(8 eh oorfomme ober nid^t unb im 
SBeia^ungdfaUe unter ^nfül^rung oon l^eifpieten bie Ortf(!^aften 
ober ©emeiuben ^^u bejeic^ucn, in roetc^en biefe ^ituöfprac^e ^aftet. 
^er 3al)rc5berid^t beä 4.^eveiueö rcirb gerne allen benjenigen ben 
gebü^renben $)anf ausfprec^en, roelc^e ben ^lu^fc^ufe in ben \^tanb 
legten, für bie ^ier angeregte grage bie entfpre^enbe ^rtebiguug 
gtt finben. 



(Shu bem 84. S9anbc bc4 O^bai^rifd^cit «t^to« icfonbof abgebm«!.) 
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